
 

 

Nůekrk 0051 i

 

Zum Andenken

D. MELCEIOR ROIIER
alt Stadtprãsident und Nationalrat

Geboron am —16. Juni18831

G— ———1668

—————r

RAnren rre
uitkeb

7okich *
—

Zürich

Druck von Ulrich & Co. im Berichthaus

1805 



 
 

R. GAN2, zumRIOB.
BRUNNER & HAUSER, zuBRIOB.



 



 

 

R. GAdz,i 
 

     

  

* —*

      



Rede

des

Herrn Antistes Dr. PINSLER.

Verelirte Trauerxerammlung“

Wir sind hieher gekommen, um einem Manne dieletzte

Ehre zu érweisen, der, ob er auch seit einer Reihe von Jahren

kein éffentliches Amt mebhr bekleidete, seinen Mitbürgern denn-

noch in treuem und dankKbarem Andenken geblieben ist. Hier

hat das Sprüchwort vom Undank der Republik keinen Platz.

Das Leben unseres Freundes zerfällt in zwei scharf von

einander getrennte Téeile. Auf den ersten Teéeil passt das Wort

unseres Herrn: «Wem viel gegeben ist, von dem wird auch viel

gefordert werden. Es war ihm viel gegeben, er war von

Gott mit reichen Geistesgaben ausgeéstattet, aber er hat sich

nicht auf dieseſlben verlassen, sondern sie mit redlichem Fleisse

ausgebildet. Es war ein Lebenslauf in aufsteigender Linie, ein

Lebenslauf gleichsam ohne Lucken, in dem éin Glied an das

andere sich anschloss, naturgemäss jedes mit neuen Zielen, aber

ſür jedes neue Ziel auch ein Wachstum der Kräatfte. Es war

ihm viel gegeben, darum ward auch viel von ihm gefordert.
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Melchior Römer war geboren am 16. Juni 1831 in der

Trülle, dem alten Stammhaus der Familie Römer. Nachdem

er die niederen und hheren Schulen der Vaterstadt durchlaufen,

begann er seine juristischen Studien an unserer Universität

und setzte sie nachher wahrend 2zwei Jahren in Berlin fort,

sodass er sich dann in Zürich die Doktorwürde erwerben Konnte.

Sodann durfte er sich in London und Paris noch weiter ausbilden.

In London studirte er besonders das Polizeiwesen und das In-

stitut der Schwurgerichte. Im übrigen beschränkten sich seine

Studien nicht bloss auf seine Fachwissenschaft, sondern er war

bestrebt, sich auch eine allgemeine Bildung anzueignen.

Nach Hause zurückgekehrt begann Dr. Römer seine öffent-

liche Tatigkeit im Jahr 1857, zuerst als Sekretär, dann als Ad-

junkt beim Statthalteramt. Die Erfahrungen, die er in der

letztern Stellung machte, waren ihm in Verbindung mit seinen

Studien in London eine treffliche Vorschule für das städtische

Polizeiprãsidium, das inmm nach seiner Wahl in den Stadtrat

(1861) ubertragen wurde. Er ruhmte sich gelegentlich, dass

ihm in dieser Stellung noch manches hinsichtlich Aufrecht-

erhaltung der öôffentlichen Ordnung gelungen sei, was später

nicht mehr zu erreichen gewesen ware.

Am 22. August 1869 rückte er zur Mürde des Stadt-
prasidenten vor an Stelle des Herrn Mousson. Neben der

Prasidialleitung kam ihm in dieser Stellung das Präsidium der
Armenpflege, der Waisenhauspflege, der Pfrundhaus- und Burger-
asylpflege zu. Dr. Römer war für diese Stellungen wie ge—
schaffen. Es war eine Freude, ihn präsidiren zu sehen. Mit
ruhigem und klarem Blick, mit ganzlicher Beherrschung des
Stoffes, mit genauer Renntnis der Gesetze und Verordnungen
und mit voller Objektivitat leitete er die Verhandlungen —
und sein loyales Wesen setzte ihn in den Stand, mit seinen
Kollegen stets im besten Einvernehmen zu leben.
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In die Zeit der sechziger Jahre fiel nach einer gewissen

Stagnation ein neuer Aufschwung der städtischen Verhältnisse.

Der neue Stadtpräsident nahm an diesem Aufschwung den leb-

haftesten Anteil.

Dem Stadtpräsidenten fiel die Aufgabe zu, die Stadt bei

den verschiedensten Anlässen zu repräsentiren. Er wusste diese

Aufgabe in trefflicher Weéeise zu lösen. Die Gabe der Rede

stand ihm in hohem Grade zu Gebote. Dabei wusste er, wo

es am Platze war, seine Rede mit Witz und Humor zu würzen,

und seine Belesenheit in alter und neuer Literatur bot ihm eine

Fulle von interessanten Zitaten. Eine géewisse vornehme Sicher-

heit, die doch nichts verletzendes hatte, trat besonders bei

solchen Anlässen zu tage, wo er für sein Zürich zu reden

hatte.

In den RKantonsrat war Dr. Römer schon 1862 gewahlt

worden, aber erst mit dem politischen Umschwung zu Ende

der sechziger Jahre begann seine eigentliche politische Tatigkeit.

Er hatte sich früher kéeiner besondern Gunst der leitenden

Kreise zu erfreuen gehabt, hauptsachlich wegen seiner religiösen

Stellung. Jetzt wurde er Mitglied des Verfassungsrates und

sogar der Fünfunddreissiger Kommission, welche den Ver-—

fassungsentwurf auszuarbeiten hatte.

Von da an nahm er eine angésehene Stellung im Kantons-

rate ein. Er war Mitglied vieler wichtiger Kommissionen, sein

Votum wurde gerne gehört und der Rat vertraute ihm dreimal

das Prâsidium an, das er mit Auszeichnung führte. Vor ener-

gischen Massregeln scheute er nicht zurück, z. B. als er, um

die Büurgergemeéeinden zu retten, mit seinem Freunde, dem Stadt-

schreiber Spyri, die unentgeltliche Einbürgerung nach zehn-

jahriger Niederlassung durchsetzte.

Neben dem Kantonalen éröffnete sich später für Dr. Römer
—
auch ein eidgenössischer Wirkungskreis. Er gehörte von 1872
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bis 1887 dem Nationalrate an und wurde 1878 mit dem Vor-—

sitze in demselben béehrt. Noch ist es in vieler Erinnerung,

mit welcher Begeisterung er 1874 vom Stadthause herab einer

grossen Volksgemeinde die Annahme der neuen Bundesver-

fassung verkundigte.

Mit alledem ist seine Tatigkeit noch nicht umschrieben;

wir treffen unsern Freund auch als Mitglied und nachher als

Prâsidenten des Verwaltungsrates der Nordostbahn, wir treffen

ihn im Vorstand des von ihm mitgestifteten freiwilligen Armen-

vereins, als Leiter und Quâstor der Sonntagslesesale für

Knaben, in der évangelischen Gesellschaft, im Missionskomite

und unter manchem Aufruf für gemeinnützige Zwecke steht

sein Name.

Wie populãàr er war, das zeigte sich auch darin, dass eine

Reéihe von Veéréinen sich géehrt fühlten, ihn unter ihre Ehren-

mitglieder zahlen z20 dürfen. Ich nenne den dramatischen

Veérein und die Sangervereine Harmonie und Männerchor; die

beiden letztern haben es sich nicht nehmen lassen, unsere Feier

mit ihren Geéesangen zu verschönern.

Neben all' dieser Arbeit erblühte inm ein glückliches Fa-

milienleben. Er war stets auf das treueste für das Wohl seiner

Gattin und seiner Rinder besorgt und durfte sich ihrer herz—

lichen Liebe erfreuen.

Auch unserm weiteren Familienkreise war eér viel, seine

freundliche, herzliche Art tat allen wohl und mit seinem ge⸗
diegenen Wesen, wie mit seinem fröhlichen Humor, wirkte er

stets anregend und belebend.

Das Gleiche gilt auch von seiner Haltung den Freunden
gegenüber. Den Jugendfreunden ist er stets treu geblieben
und das reifere Alter hat ihm manchen neuen Freund zugefuhrt.

Die tiefste Murzel seines Wesens und Lebens aber war
sein Glaube, das Erbteil seiner frommen Mutter. Sein Glaube
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stand ihm unerschütterlich fest. Kritische Bedenken fochten

ihn nicht an. Er trug seinen Glauben niemals zur Schau,

scheute aber auch das freudige Bekenntnis nicht und erwies

sich stets als ein treues Glied unserer Landeskirche.

Gewiss, es war ein Lebenslauf in aufsteigender Linie, und

es hiess von ihm: Wemviel gegeben ist, von dem wird viel

gefordert. Aber nun kKam der andere Teil seines Lebens, von

dem es hiess: «Selig ist der Mann, der die Anfeéchtung erduldet,

denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des Lebens

empfangen, welche der Herr denen bereéeitet hat, die ihn lieben ».

Am 21. Juni 1886 wurde Dr. Römer, während er den Kan-

tonsrat prasidirte, von einem Schlaganfalle betroffen; doch er-

holte er sich bald wieder von demselben, so dass er, wie es

schien, in alter Erische bei der Einweihung des neuen Quai

eine langere Rede halten und überhaupt seine Geschäfte wieder

aufnehmen Konnte. Ein 2weiter stärkerer Schlag, der ihn am

8. Mai 1888 traf und ihn teilweise lahmte, nötigte ihn, seine

Stellungen eine um die andere auf?ugeben. Mehrmals suchte

er Stäarkung und Erholung an der Riviera oder in den Bädern

von Ragaz; aber die Erfolge waren nur vorübergehend. Das

Leben bestand jetzt fast aus lauter Anfechtungen. Ich will

euch den Schmerz des Mannes nicht schildern, der aus einer

vollen und reichen Tatigkeit sich plötzlich herausgerissen und

zur Untatigkeit verurteilt und Jahr um Jahr die Kräfte mehr

schwinden sieht. Da geht es nicht ohne schwere Anfechtung

ab. Doch durfte er sich der treusten und aufopferndsten Pflege

erfreuen, namentlich von seite seiner Gattin — manch' ein Licht-

blick wurde ihm noch 2zu teil, der Geist blieb hell und er

wusste sich immer wieder zur Ergebung und zum Gottvertrauen

durchzuringen. So ist er bewährt worden und darum bitten

wir Gott, dass er ihm nach seiner Verheissung die Krone des

Lebens gebe.
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Wir bitten ihn aber auch, dass er die Hintérlassenen tröste

und aufrichte und ihre Wunden lindere mit seinem Balsam.

Möôge Gott je und je wieder dem Vaterlande und unserer

Vaterstadt solche Manner schenken, die mit frommem Sinn

und in selbsſtloser Hingebung ihre Kräfte für das Wohl des

Ganzen éinsetzen. Das Andenken unsers von Gott geéesegneten

Fréeundes aber bleibe unter uns im Segen.

Amen.

 *



Redeée

des

Herr Stadtprâsidenten H. PESTALODEDI.

 ————

Hochgeææœkrte Traueεννν

Es ist mir vom Stadtrat der ehrenvolle Auftrag 2zu teil ge-

worden, dem Manne, der wahrend einer Reihe von Jahren an

der Spitze des städtischen Geémeinwesens gestanden, ein Wort

des Abschiedes zu weihen und am Sarge des Dahingeschiedenen

dankbar der Verdienste zu gedenken, welche er sich um das

Gedeihen unserer Vaterstadt und um die Stellung von Stadt

und RKanton Zürich in der Eidgenossenschaft erworben hat.

Melchior Römer, von Natur reich begabt, ergriff nach

grundlichen Studien seiner Neigung folgend die juristische Lauf-

bahn. Nach kurzer Tätigkeit im Statthalteramt berief ihn im

Jahre 1861 das Vertrauen seiner Mitbürger in die städtische

Behôrde, wo éer die Leitung des Polizeiwesens übernahm und

daneben als Mitglied des Waisenamtes eine segensreiche Tätig-

keit entfaltete. Die Bevolkerungszahl der Stadt und die Or-—

ganisation der stadtischen Verwaltung von damals érlaubten

einem Mitglied des Stadtrates neben der treuen Erfüllung seiner
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Amtspflichten sich auf dem Geébiete des Fachſstudiums weiter

auszubilden und die Fortschritte der Wissenschaft zu verfolgen.

So war Dr. Römer durch seine juriſstische Bildung im Stadtrat

hervorragend und als im Jahr 1869 Herr Stadtpräsident Mousson

sein Amt niederlegte, wahlte die Gemeindeversammlung Herrn
Dr. Rémer zum Stadtpräsidenten. Mit dieser Stellung war
damals von Amts wegen die Leitung des Armenwesens und
der büurgerlichen Stiftungen verbunden. Römer sollte bald

Gelegenheit finden, sein Geschick sowohl in der Reprãsentation

nach aussen wie in der Fürsorge für Notleidende zu bekunden.
Als im Jahre 1870 der deutsch-franzosische Krieg an unsern
Nordgrenzen ausbrach und die Deutschen die Stadt Strassburg

belagerten, da érinnerte man sich in der Schweiz der freund-

nachbarlichen Beziehungen, die von Alters her mit Strassburg

gepflegt worden waren und es wurde der Stadtpräsident von

Zürich im Vérein mit seinen Kollegen von Bern und von Basel

an das Kommando der Zernirungsarmee abgéoordnet, um sich

dort Einlass in die unglückliche Stadt zu éerwirken und den

hülflosen Frauen und Rindern freien Abzug 2zu verschaffen.

Dieser von der Schweiz- ausgehende Impuls zur Linderungder

Not des Krieges durfte, Dank der geschickten Durchfuhrung

des Mandates seitens der Delegirten, sich eines vollen Erfolges

erfreuen.

Mitte der siebziger Jahre begann die bauliche Entwicklung

der Stadt bedeutende Dimensionen anzunehmen. Dr. Römer

als Vorsitzender des Stadtrates legte nicht nur diesen Be—

strebungen kein Hindernis in den Weg, sondern er ging bereit-

willigauf die Vorschlage des energischen Stadtingenieurs, seines

Freundes Arnold Bürkli, ein und wusste durch den Hinweis

auf die berechtigten Forderungen der Neuzeit manche Bedenken

zu beseitigen. Er leitete damals diée Verhandlungen betreffend

die Ablôsung der Servituten über die Benutzung der Friedhbofe
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der Kirchgemeinden und weihte den neuen Zentralfriedhof im

Hard im Herbst 1877 zur Benutzung ein.

Nachdem im Jahr 1881 die Gemeinden Zürich, Riesbach

und Enge die Ausführung der Quaibauten beschlossen hatten,

trat Dr. Rômer an die Spitze des Quaiverwaltungsausschusses

und freute sich der Fortschritte, welche der Bau der Quaian-

lagen von Jahr zu Jahr aufweisen kKonnte. Bei jedem Anlass,

so am Eidgenôssischen Sängerfest vom Jahre 1880, bei der

Schweizerischen Landeésausstellung im Jahr 1883 verstand er

es, die Stadt in würdiger Wéeise zu vertreten, dalum die Gabe

der Béredsamkeéeit in seltenem Masse zu eigen war. Anallen

Bestrebungen zur Förderung der städtischen TInteressen nahm

er lebhaften Anteil und bei der Einweihung des Zwingli-Denk-

males feierte er mit begeisterten Worten das Andenken an

den grossen Reformator und zurcherischen Staatsmann.

Doch es galt sein Wirken und Schaffen nicht der Stadt

Zürich allein. Bald nach seinem Eintritt in die städtische Be—

hörde erfolgte seine Wahl zum Mitglied des Kantonsrates. In

der gesetzgebenden Behörde des Kantons fand er reiche Ge—

legenheit, sowohl in den Kommissionen wie im Rate selbst

sein Geschick für gesetzgeberische Arbeit zu betätigen und

dabei auch die Interessen seiner Vaterstadt Kraftig zu vertreten.

Er war zur Zeit der auf die demokratische Bewegung folgenden

Verfassungsrevision Mitglied des Verfassungsrates. Bei der

Beératung über das neue Geéeméeindegesetz trat Römer mit Ent-—

schiedenheit für die Erleichterung der Erwerbung des Geméeinde-

burgerrechts ein, da er aus seinen Erfahrungen den Schluss

gezogen hatte, dass eine Einbürgerung nach zehnjähriger un-—

unterbrochener Niederlassung besser sei, als ein steter Zuwachs

von Niedergelassenen, und dass das Gemeinwesen neuer Safte

bedurfe, um den mannigfaltigen Aufgaben der Neuzeit gerecht

werden zu Können. Wiederholt nahm er den Präsidentenstuhl
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des Kantonsrates ein und er leitete die Verhandlungen zu eéiner

Zeit, da die Parteien sich schroff getrennt gegenüber standen

und es grosser Gewandtheit und strengster Unparteilichkeit

bedurfte, um sich Anerkennung und Vertrauen auch beim po—

litischen Gegner zu erwerben.

Im Jahre 1872 wurde Dr. Rémer als Vertreéter des ersten

eidgenõôssischen Wahlkreises in den Nationalrat gewäahlt und

nahm von da an aktiven Anteil an der eidgenöôssischen Politik.

Von Haus aus zu konservativen Ansichten neigend, schloss er

sich in Bern der liberalen Partei an, welche unter Alfred Eschers

Fuührung éine vermittelnde Haltung einnanm und haäufig

zwischen den extremen Anschauungen der Katholischen Rechten

und der demokratischen Linken das Zünglein der Wage 2zu

ihren Gunsten zu lenken verstand.

Auch in Bern fanden der Klare Verstand und das sichere

Auftreéeten Dr. Römers bald allgemeine Anerkennung und im

Jahre 1878 wählte ihn der Nationalrat zu seinem Präsidenten.

Als im Jſahre 1879 Herr Bundesrat Scherrer starb, wurde unter

den Kandidaten für den Bundesrat auch der Name Rémer

genannt und der Grund, warum die Wahl in die oberste Landes-

behoôrde damals nicht auf Dr. Rémer gefallen ist, dürfte haupt-

sachlich in dem Umstande zu suchen sein, dass es sich um die

Besetzung der Stelle des Militärdepartements handelte.

Im Jahr 1886 feierte Römer das 25jahrige Jubiläaum seines

Eintrittes in den Stadtrat und auf diesen Tag wurde ihm vom

Grossen Stadtrat die goldene Vérdienst-Medaille der Stadt

Zürich verliehen, als höchste Auszeichnung, welche die Stadt

bei besondern Anlässen hervorragenden Mitbürgern zuerkannte.

Es entspricht wohl der Bedeutung jenes Tages, welchen ich als

den Glanz- und Höhepunkt in Dr. Römers amtlicher Laufbahn

betrachte, wenn ich Ihnen hier eine Stelle aus dem Gratulations-

schreiben mitteile, welches der Stadtrat durch seine Deputation
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an den in Bern weilenden Stadtprasidenten bei der Uberreichung

der Medaille gerichtet hat;

«Heute am fünfundzwanzigsten Jahrestage Ihres Ein-

«“trittes in den Dienst der Stadt Kommt der Stadtrat, Ihnen

«2zu diesem Ehrentage freudigen und aufrichtigen Glück-

«wunsch darzubringen.

«In jungen Jahren in unser Kollegium eéingétréten,

«haben Sie das seltene Glück genossen, ein Vierteljahr-

«hundert hindurch, géetragen von dem Zutrauen und der

«Nerehrung der Bürgerschaft, erst als Mitglied des Stadt-

«rates und seit 1869 als Stadtpräsident zum Mobhl der

«Vaterstadt schaffen und wirken zu Können. Diese Ire

langjahrige Tatigkeit ist eine für die Stadt um so bedeu—

tungsvollere, als sie zusammentrifft mit einer Epoche viel-

«seitiger und reéeicher Entfaltung unseres Gemeinwesens,

die bei der Nachwelt dankbare und ehrende Anerkennung

«finden wircd. Sie haben bei den grossen Umwandlungen,

«die sich in unserer Stadt vollzogen, unter Einsetzung

Ihrer besten Kräfte mit Sachkenntnis und Energie gear—

«beitet und éine nicht geringere Hingebung der Leitung

«“des ordentlichen Geméeindehaushaltes entgegengebracht.

«Indessen hat sich Ihre Wirksamkeit nicht bloss auf die

Stadt beschränkt, sondern Sie haben mit dem grossen

Blicke, mit dem Sie die Angélegenheiten unserer Geméinde

erfasst, sich noch die weitere so sebhr verdienstliche Auf—-

«“gabe gestellt, in den Behörden und beim Volke unserm

«Zürich den ihm nach seinen geistigen und materiellen

«Kraften geéebührenden Rang unter den schweizerischen

Schwesterstädten zu érringen und wir dürfen heute mit

Genugtuung aussprechen, dass dies Ihnen im Véréeine mit

Jæandern hochangesehenen Mitbürgern in vollem Masse

gelungenist ↄ.
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Wenige Wochen nach diesem festlichen Tage trafen ihn

die Vorboten der Krankheit, welche im folgenden Jahre seinen

Rücktritt aus dem Nationalrat veranlasste. Aber noch heute

steht sein Name bei den frühern Kollegen in Bern in gutem

Andenken, wovon ich mich vorgestern beim Eintreffen der

Trauerkunde von seinem Hinschied überzeugen konnte.

Hochgeéehrte Trauerversammlung! Lassen Sie mich nach

Aufzahlung seiner reichen Amtstaätigkeit einigeWorte über die

Personlichkeit des Heimgegangenen anschliessen. Dr. Römer

war eine vornehme Natur und hatte einen aufs Grosse gerich-

teten Zug; er fasste dieAufgaben der städtischen Behörden

nicht von Kleinlichen Standpunkten auf, sondern erkannte, dass

zur Erfüllung derselben ein freier Blick in Gegenwart und 2Zu—

Kkunft notwendig sei. Die Kollegen ehrte er durch volles Ver-

trauen in die redliche Erfüllung der ihnen übertragenen Pflichten

und verstand es meisterhaft, gegenteilige Ansichten zu ver-

mitteln, und Meinungen, welche anfänglich auseinander gingen,

zusammenzubringen, indem er die gemeinsamen Gesichtspunkte

in den Vordergrund zu stellen wusste. Seine gewandte

Ausdrucksweise, die sichere Art seines Auftretens und die per—

soônliche Liebenswürdigkeit Kamen ihm dabei vortrefflich zu

statten. Er hatte die seltene Gabe, in seinen Réden Witz und

Humor anrichtiger Stelle anzubringen und so die Zuhörer in

steter Spannung zu érhalten. So waren denn in Dr. Rémer

alle Eigenschaften vereint, welche erforderlich sind, um in

òffentlicher Stellung einen hervorragenden Platz zu behaupten,

und bei den verschiedensten Anlässen, in Freude wie in Leid,

die Stadt in wurdigster WMeise zu vertreten.

Doch das bisher entworfene Bild des Verewigten wäre

unvollstandig, wenn ich nicht auf die gewaltige Entwicklung

hinweisen würde, welche das städtische Geméeinwesen am Schlusse

der Amtstätigkeit Dr. Römers genommen hat, wenn ich nicht
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seine Stellung zu der nunmehr tatsachlich gewordenen Veréeini-

gung von Stadt und Ausgemeinden noch berühren würde. Dr.

Rômer war der letzte Pràsident der alten Stadt Zürich. Er

genoss das seltene Gluck, in den Jahren ruhiger Entwicklung

an der Spitze des Gemeinwesens zu stehen und dasselbe in

stetem langsamem Fortschreiten zu hoher Blüte sich entfalten

zu sehen. Aber er war dazu angetan, auch grössere Ver-—

haltnisse zu beherrschen; er hat das Steuer mit fester Hand

geführt und wir, seine jüungern Kollegen, hatten gehofft, dass

es uns vergönnt sein werde, unter seiner Führung in die neue

Bahn der nunmehrigen Grossstadt einzulaufen. Dr. Römer be—

trachtete die Vereinigung von Stadt und Ausgeéeméinden als

eine notwendige und unabweisliche Entwicklungsperiode in der

Geéschichte der Stadt Zurich und beteiligte sich als Vorsitzender

an den ersten Beratungen für die neue Gemeindeordnung der

vereinigten Stadt Zürich. Sein personlicher Wunsch ging dahin,

das alte Zurich in die neuen Verhaltnisse einzuführen und erst

dann sich zur Ruhe zu setzen, wenn das neue Geméeinwesen

organisirt und auf eigenen Füssen stehend, sich selbsſt überlassen

werden kKönne. Dr. Römer wäre vermöge seiner Charakter-

eigenschaften und auf Grund seiner administrativen Erfahrungen

zu dieèser Stellung wie geschaffen gewesen. Doch es hat nicht

sollen sein! Eine höhere Hand hat mitten im WMirken eéines

geéesegneten Tageéewerkes ihn berührt und zu ungewollter vor-

zeitiger Musse verwiesen. Eine teilweise Besserung seines Be—

findens gestattete ihm noch, sein Interesse an ôkffentlichen

Fragen an den Tag 2zu legen und gern liess er sich von den

Vorgangen im offentlichen Leben von Stadt und RKanton er-—

zahlen. Da sein Zustand ihm das Gehen im Fréien nicht mehr

erlaubte, liess er sich öfter im Wagen nach denjenigen Punkten

führen, wo er die bauliche Entwicklung seiner Vaterstadt uüber-

blicken Konnte und seine Lieblingsfahrt galt dem Quai und
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den dortigen Anlagen, als deren Hauptforderer er sich wit

Recht betrachten durfte.

Der Fortschritt seiner Krankheit war leider nicht aufzu-—

halten und sein Befinden gestaltete sich zu einem leidensvollen.

Ein Aufenthalt im Süden brachte keine Linderung mehr und

so eérschien ihm der Tod als éine Erlösung von schwerem

Leiden. Nach wohlvollbrachtem Tagewerk haben sich die müden

Augen fur immer geschlossen, und er ruhet von seiner Arbeit,

seine Werke aber folgen ihm nach!

Uns aber, die wir heute trauernd an seinem Sarge stehen,

geziemt es, im Namen der Stadt Zurich dem Heimgegangenen

den Dank für sein segensreiches Wirken zum Wohle der Leben

Vaterstadt auszudrucken. Der letzte Stadtpräsident der alten

Stadt Zürich wird auch in der Bevöolkerung der neuen Stadt *

unvergessen bleiben. Er ruhe sanft!

muSltadtpraͤſidem Dr. M. Rsmer—
Der Tod hat dieſen WinterinZurich eine reiche Ernte

gehalten undviele hervorragende Männer dahingerafft.
——— Beziehnng auf die Groͤße undVielſeitigkeit ſeiner
Wirkſamkeitdarfwohl Dr. Römer als der be—
deutendſte bezeichnet werden,und es iſ eine Pflicht
der Dankbarkeit und der Pietät, wenn wir ein Bild
einer Perſönlichkeit und ſeiner Thaugten undVerdienſte
zu zeichnen verſuchen.

Melchior Romerwurde am 16. Juni 1831 in
demStammhauſe der Familie, in der „Trülle“, die
eebt nochausdem allen Zürich ander neuen vah

hofſtraße ſtehen geblieben iſt,deboren Der Valer
war Kaufmann. Die Mutter, eine kluge, lebens⸗

durdige, geiſtigſehr regſaͤme Frau, ſcheint viel von
ihrem Weſen auf den Sohn vererbt zu haben und hat
auf ſeine geiſtige Entwicklung einen nicht zu ver⸗
kennenden Einfluß ausgeübt. Nachdem er die Schulen

ſeiner Vaterſtadt durchlaufen, entſchied ſich der reich⸗
begabte junge Römer für das Studium der Juris—
—und gabſich demſelben auf den Univerſitäten

— bonZuͤrich und Berlin mutgroßemEifer hin, benußte
bermn beiden Ortendie Gelegenheit,ſich moͤglichſt

— ——von dem, waszu einer allgemeinen Bildung
Aund Ausbildung gehort, anzueignen Hernach beſuchte
er London undParisimd erwarb ſichineſteter  —

—   



    

  

 

   

 

Dlſadteine genaue Kenntnis desengliſchen Gerichts⸗
undinsbeſondere des Schwurgerichtsverfahrens. Im
Zahre 1857 nach Zürich zurückgekehrt, wurde er
Sekretar und bald darauf Mjunkt des Stadthalter—
mtes, wasfür ihn einetrefflicheVorſchule fürdie
Seitung des Polizeiweſens war, welches er 1861 bei
Jeiner Wahl in den Stadtrat übernahm. Das Jahr
860erhob ihn auf den Stuhl des Stadtpräſidenten,
undvondaan beginnt ganz beſonders dieEntwicklung

ſeinervielſeitigen Thätigkeit und ſeiner außergewöhnlichen
Abeilskraft und Arbeitsluſt. Manhat es in Zurich von
jeher verſtanden, dem Träger dieſes Amtes viel auf⸗
zuladen. Er mußte als ſolcher auch das Präſidium
des GroßenStadtrates, der Armenpflege, desWaiſen⸗
hauſesdes Pfrundhauſes und ſpäter des Bürgeraſhls

und maucher anderer Kommiſſionen übernehmen.Römer
abernahm niemals nurTitel und Ehre, ſondern er

ſtrebte,ſie auch zu verdienen und jeder Stellung in
eber Hinſicht gerecht zuwerden. Und das gelang ihm
ch vermöge ſeinerBegabung undderGewiſſenhaftige

mitdererſichmmdiebetreffendenGeſchafte un
Zweigehineinarbeitete, vermoͤge der ſicheren Kenntnis
ller einſchlägigen Geſetze und Reglemente, vermöge
ſeines llaren Blickes und ſeines gerechten und unpartei⸗
iſchenSinnes. Es maginsbeſondere erwähnt werden,
daß erein warmes Jutereſſe für dasWaiſenhaus
hegte,deſſenjetzigen, trefflichen Leiter ernach Zürich
geführt hat. Wo esgalt, die Stadtzu repräſenkieren,

dawarRömerder richtigſte Mann dazu. Seine bee
denlendeRednergabe,erhoͤht, wo 8noligwar, durch
ſoreene VorderingſnGeſchitz denrechtenToun
zureffen undWitßz und Humorund gutgewaͤhlte
Citateaus den alten Klaſſikernund aus neueren Schrift⸗
ftellern und Dichtern hineinzuflechten, das alles be⸗
wirkte, daß manſich bei den verſchiedenſten Gelegen⸗
heiten anihn wandte mit der Bitte, die Rednerſtelle
zu übernehmen. Wirerinnern hier nurbeiſpielsweiſe
anſeineReden beiAnnahme der neuen Bundesver⸗

—

   

 

 

  

  
    
faſſig 1874 beim adgendſſiſchen Sangerfeſt und bei
derchweigeriſchen Landesausſtellung in Zurich Nehmen
wi hinzu feine Begabung,miur Leuten aus llen
Shdenumzugehenund fur Jeden dasrechteWort
nreffen,ſo erklaͤrt ſich ſeine Popularuat die ſch
un anderem dadurch manifeſtierte, daß unſere beiden
grn Männerchödre, der dramatiſche Verein uw
ihn im Ehrenmitgliede ernannken. —

— och nmichtbloß fur den gewoͤhnlichen, regulaͤren
Venufder Zeiten und derGeſchaftevar Ruer ein
tüchger Stadtpräſident, er iſt auch fur dieweitere
CundlungderStadt und des ſadtiſchen Gemen
weſt nach eder Richtung aftig,anregend und
nn eingetreten. Zeugniſſe dafur ſind nach einer
Sel der neue Centralfriebhof und der Ban der großen
Sunlagen, nach einer anderen die unentgeltiche Ein⸗
bürrungder ſeit 10 Jahren uninterbrohen in Zu⸗
richwohnhaften Schweigerbürger und die erſt nach

biel Kämpfen erfolgte Vereinigung der Stadt mit
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Petroleum hatſich bekanntlich der Centralaus/
des ſchweizeriſchen Feuerwehrvere
aufmachen wollen, indemer ſich in einem bezügl
Rundſchreiben an die Kantonsregierungen wandle
ſchon die Regierung von Baſelſt a dmit Rech
betreffenden Vorſchlage als prakliſch undurchführba
zeichnet hat, mögen ſie nachtraglich dochnoch hee
Erwãhnung finden. DasGeſuch ſpricht die Anſich
daß es nicht unmöglich ware dasUebel mit Erfe
bekampfen, wenn die Kantonsregierungen die Sach
die Hand nehmen wollten. Als das wirkſamſte()
werden Plakate bezeichnet, die ganz beſonders in
Küchen angebracht würden und enthalten müu
1. groß gedruckt Warnung vor Petroleum⸗
Warnung vor Anfeuern mi Petroleum⸗·
möglichſt draſtiſche Illuſtration, ein brennendes
darſtellend. Ferner ware zu erwägen, ob nicht
beſtehenden kanonalen Verordnungen betr. die*
polizei eine Beſtimmung aufgenommenwerden

diedas Anfeuernmit Petroleumeiner erhebhee
unterwirft; dieſe Beſtimmung wäre alsbann auf
betreffenden Plakatebeizudrucken Dies die Vonſdhe
die denn freilich ebenſo gut gemeint als praktiſch
durchführbar und uopiſtiſch ſind Mu dem Kampf
das Anfeuern mit Petroleum verhalt es ſich eben
mit dem Kampfgegendie Dummheit; ſelbſt die&
müſſen die Waffen ſtrecken

— Wie aus Oklahoma in den Verun—
Staaten gemeldet wird haben aufder Ro keIs 5
Eiſen bahn amo8. fünf Raube
Zug in derNahe vonDover, einem im Indiemne
gelegenen Orte, angehalten. Der Beamte des—
wagens wurde ernſtlich verwundet. Die Rauber
ſuchten den Geldſchrank zu oͤffnen, und da ihnen
nicht gelang, ſo beraubten ſie die Fahrgaſte. S
machten ſich mehrere Leute zu ihrer Verfolgung
In dem hierauf folgenden Kampfe wurden aind 
   — *

ſamkeitſammeln beſtändig eine mächtige ——
Zuhbrernum ſeine Kanzel. Es fehlt allerd
an Preßangriffen auf dieſen Proſelhtenmacher
düniſchen Geiſtlichen kennen den Katholizismu
nur oberflächlich oder ſie ziehenmit ſo ſchu
Buchergelehrſamkeit ausgeruſtet in den Kan
Pater Lange, daßes dieſem geſchulten Dialeh
Polemiker leicht fällt, in dieſen Federkriegen
oder ſichdoch den Sieg zuzuſchreiben.
Viel Aufſehen exregte kuͤrzlich der Ueber

lutheriſchen Geiſtlichen aus der däniſchen Sh
Jenſens Derſelbe entfaltet jett einenweh
pertiteneifer inWortundSchrift, und rritte
Ueberzeugung für die katholiſche Kirche ein
klärte, daß der Grundtviglansmus für iht
ſtufe zum Katholtzismus gebildethabeund —
konſequenter Weiſe nach Rom führe, da
ſeinem Schibolehh, daß das Glaubensbeken

8 igene me, bereits



 

 

Aallen umliegenden Ganeindem Hatte ſchon jene Ein⸗blrgerung, bei der hin der mi ihnrbeſne
Stadtſchreiher Spyn energiſchzur Seite ſtand, bei
Vielen von Römers eee Bedenken und Befrem⸗
denerregt, ſowar das bet ſeine Befurwortung der
Zereinigung noch in diethöheren Gade ve Fall.Gewiß abervwaruihtGge, ſonſtirgendein unlauteres Motid, das ihn dazu brieb, ſonderudeehrliche Ueberzeugung daß dieſe Aenderungennotwen⸗
dige und ungausweichliche ſeien, und daß ſie, wenn ſie
noch weiter hinausgeſchoben würden, nur noch mehr
Schwierigkeiten machen und größere Erſchütterungenmit

ſich

bringenvirdenFreilihe
auch er nicht vorausſehen! —

Imübrigen beſchrankte ſich ſeine Thaͤtigkeit zumWohle der Stadtnicht blos aufdas, was ſein Mutvon ihm forderte oder was damik zuſammenhieng
Er war einer der Gründer und Vorſtand des freiwilligen Armendereins, um beteiligteſich eifrigndenJLehrſälen für Lehrlinge und Albeiter undbei vielerlei gemeinnützigen Werken und Einrichtungen
Erinnern wir hier gleich auchdaran, wie er im Herbſt1870 in Gemeinſchaftmn demStadtpräſidenten bonBüren, von Bern undmi demStaatsſchreiber Biſchoffhon Baſelmit erwirkter Erlaubnis der deutſchenBelagerungsleitungdie Frauen undKinder aus dein u—glcklichen Straßburg herausholte Sein Witen —Sadtrſident vurdeauchallſeitigacnAnlaß ſemnes2dahrgen Muleuhicaunerhietc
Recht die große, goldene Verdienmedille

Es iſtbegreiflich, daß einem ſolchen Manneauch
noch Weiteres und Hoͤheres anbertrautwurde 1862
wurde er in den Kantonsrat gewählt, den er 3 Male
präſidierte. Er gehörte zur Zeit der demokratiſchen
Umgeſtaltung des Kantons dem Verfaſſungsrat undder
wichtigen88er Kommiſſion an. Im Jahte 1872kam
er in denNativnalrat, deſſen Präſidinm er1878
führte Seit1872 warRomer Mitglied, ſeit1888
alsNachfolger Alfred Eſchers Pruſident desVerwalt
uugsratesder Nordoſtbahn.Auch inallen dieſen
Stellungen hat er redlich und eiftig gearbeitet und
das Seine geleiſtet; im Praͤſidieren beſaß er eine be⸗
ſondere Gewandſherffftttt —

Wie in ſeinem öffentlichen Wirken, ſo genoß Roͤner
auch in ſeinem Familienleben viele ſonnige Jahre.
Seit 1868 ſehr glücklich verheiratet,wurdenihm 8

       

  



Boden der Tradition ſtehe. Darüſ
ein heftiger Streit entbrannt zwſch
lichen Partelen Dänemarks, den
Auhãngern der Volkskirche und denn
Die letztern Parteien erkennen
Jenſens zum Teil als gerechtfertigt an

digianer natürlich nicht auf ſich ſi
Viel beſſer aber wäre es, wenn ſich
zu einem kräftigen Vorgehen gegen
einigen würden. Wie ſehr thäte
Gabe volkstümlicher, packender
Perſonlichteit Not, die den Kathol
ausMohlers Symnboutoderhar
aus ſeiner Geſtaltung rein katholiſ
In der utheriſchen VB
ſoeben ein wichtiger Perſonenwechſel
ſchof Fog, der Marlenfen as Pri
Kirche auf dem Biſchofsſiz von See
Altersrückſichten vyn ſeinem Poſten
an ſeine Stelle iſt Skat Röord
den, ein gelehrter, der grundtvigian

gethauer Herr, der aber gegen alle
ein küchtiger Prediger und ein orga
iſt. Sehr bekannt machte er ſich im
vortreffliche Ueberſezung des neuen
merkungen —
Amdauuiſchen De weilen gegen
Wiwebon Aßlandud der

on nbland ie brilte
daares die Prinzeſſin von Wales n
verreiſt iſt. Man hört und ſieht g
hohen Gaͤſten. Der dof iſt immer n
gehüttt. Am 8Mul feiert der
Geburtstag, doch ſollen keine beſo

attfinden wegen der andauernden
Konigin

Den 9. April finden die Reich
ſtatt. Niemand wagtbe recht
fall Probhezeiungen zu wagen, dan
litiſchenVerhaltuſſeineneun
den man kaum eine Hand breit ſehe
ſchimpfte darüber, daß die neue Wah
Rechten auf den Leib geſchnitten e

Rechte aus dem gleichen Grund ge⸗
zog. Die bei dem Anlaß veröffe
metriſchen Exkurſe heimeln uns Sch
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— Wie aus Oklahomain den
Staaten gemeldet wird, haben aufder Rock
Eiſenbahn am 4.d8s. fünf Räub
Zug in der Naͤhe von Dover, einem im Ind ⏑

ſident gelegenen Orte, angehalten. Der Beamte de ene Am 8. April feiert der
wagens wurde ernſtlich verwundet. Die Ri Sehurtstag doch ſollen keine beſe

Winter 28 ee eeeee eeeſtattfindenwegen der andaueruben3
machten ſich mehrere Leute zu ihrer Verfol ſtatt.
In demhierauf folgenden Kampfe wurden all Prohhhenngn ———e
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Famlie, damden Geiſllichen kennen den alholi

len Zurich zut berllachich oder ſie ziehen mit

edeniſt vachergelehrfamteit ausgerüſtet in den

Mutler, Patcr Langedaßes dieſem geſchutten—

regfame Ir Holemiter leicht fallt, in dieſen Jederkriege

Sohn berer dſio doch den Sieg zuzuſchreiben.

Mwiclung Wiel Aufſehen erregte kürzlich der
eübl Naſacheuſchen Geſtchen aus der daniſchen S

Hlaufen, n Iaſens Derſelbe entfaltet jeßzt einen we

ſur das elfer inWort und Schrift, und ritt
demſelben a Ueberzeugung fur die katholiſche Kirche

nmigroße llarte, daß der Grundtvigianismus fur m

die Gelege ſiufe zum Katholizismus gebildet habe

zueiner duſequenter Weiſe nach Rom führe, da

rt, anzueignen ſeinem Schiboleth, daß das Glaubensbelen

sunderwades enen
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ſchaft und lange Zeit dem Miſſionskomte aus Ueber⸗
Zeug an.
ihn getragen und gehoben, geſtärkt und getröſtet in der
Weiten ſrüben und leidensvollen PeriodeſeinesLebens
ImSommer1886raf ihn, während er den Kantons⸗

rat hrafidierte, einLeichlerer Schlaganfall, vondem er—
ſich eine Zeitlang wieder gut erholte; allein im Mai
I888 kamein zweiter, ſchwererer, der in teilweiſe

  

 

Sbohneund eine Tochter geboren,ſir deren mchnee
Ausbildung beide Eltern aufs Beſte beſorgt waren.
EinBandinmger Liebe umſchloß ſie alle. Freunde
halle er nicht blosvon derJugend⸗ undSindentenzeit
her, die hm legenslanglich anhiengen, ſondern es
bildeten ſich auch nochim Mannesalter viele neue

Freundſchaften,namentlich vom Nalionalrate her, ſo

tonen.
gewinnende und wurdige Erſcheinung, und zwar war

SlaginſeinerNatur und kam von innen heraus
umd hieng mit ſeinem üͤberhaupt freunduch wohl⸗

wollenden, liebenswürdigenund verſoͤhnlichen Weſen

ſladt und des ganzen Valerlandes geweſen undhat
eifrig und kreulich das Seinigefur ihr Gedeihen und
frihre forlſchreitende Entwicklunggeleiſtet.
ſeine Familie und ſeine Freunde, ſondern auch alle
ſeine früheren Kollegen undſeineZeitgenoſſen berden
ihn nicht vergeſſen und ihm und ſeinem Wirten ein
daukhares Mdentenbewahren *

—*

ſpeziellmit Baslern und Bernern und in andern Kan—
Aeußerlichwar er eine vornehme und feine,

das uicht künſtlich angelernt und angewöhnt, ſondern

zuſammen.
Dietiefſte Wurzel aller ſnn guten Eigenſchaften

warſein frommer, unerſchülterlicher, chriſtlicher Glaube,
den er nie zur Schau trug, aber noch weniger jemals
verleugnete. So warer ein lebendiges Glied unſerer
Landeskirche, und er gehörte der evbangeliſchen Geſell⸗

Dieſer Glaube hat ſich an ihm bewährt und

lähmte und zwang, alle ſeine Aemkter, zuletzt die ſtäde
tiſchen, nacheinander niederzulegen.

entſchlief. Beim Leichenbegngnis hieltihm Hr. Antiſtes
DrFinsler eine trefflicheGrabrede über den Text

Wemviel gegeben iſt, von dem wird auchviel ge—
Fordertwerden“undHr. Sladlpraͤſident Peſtalozi
hob daukbardie vielfaltigen und großen Verdienſte des
Euiſchlafenen herbor ——

Römeriſt ein überaus—Sohnſeiner Vater⸗

Nicht bloß

Noch TJahre
danerte ſeine zeitweiſe etwas wenigerdrückende,aber
doch meiſtpeinliche undin letzterer Richtungumehmende
— bis er am 2. April um Mitternacht ſanft
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Stadt Zürich, 6 April.

Pa. Stadtpräſident Dr. Römer.

Im Monat des Zurcher Frühlingsfeſtes iſt eine Trauer

über die Stadtgemeinde gekommen, um einen Mann, der es

wohl verdient hat, daß wir um ihn trauern, und dem Zürich,

aute und das neue, vielen, großen Dankſchuldet, Dr.

Melchior Römer, derletzte Stadtpräſident des alten

Zurich und einer der geiſtigen Schoͤpfer unſeres neuen Zürich.

Geſtern wurdeſein irdiſch Teil im Privatfriedhofe auf der hohen

Promenade in die Fanuliengruft gebettet. Dr. Römeriſt ge⸗

ſtorben und erlöst von ſeinen Leiden war eine Trauerbotſchaft,

die nicht nur in Zuürich, auch in der Bundesſtadt, auch im

Auslaude die Herzen bewegte. Die Familie, die Behörden des

neuen Zürich und manch' ein ehrwürdig Haupt im ſilbernen

Haare folgte dem Sarge, der einen Mann vonſeltener Fein⸗

heit und reicher Begabung barg.

Inder Fraumünſterkirche rollte Herr Antiſtes Dr. Finsler

in lebenswarmes Bild ſeines außern Lebensganges undſeines

unern Menſchen vor der Trauergemeinde auf. Dr. Römers

Wiege ſtand in der Trülle, dem Stammhaus der Familie

Romer, an der Bahnhofſtraße. Seiner Neigung folgend ſtu—

dierte der junge Maun Jurisprudenz in Zurich und Berlin,

vo erdoklorierte. Ihm war vergönnt, in London und Paris

ſeine Studien zu vollenden und reich ausgerüſtet trat er im

Jahre 18507als Sekretär des Statthalters in den öffentlichen

Dienſt. Neue Erfahrungen befähigten ihn zur Wahl in den

Stadtrat (1861). Er übernahm das Polizeiweſen. Als 1869

Mouſſon zurücktrat, folgte ihm Römer im Präſidium. Mit der

Praſidialleitung des Stadtrates war damals der Vorſitz in der

Armenpflege, in der Waiſenpflege, in der Pfrundhaus⸗ und

Bürgeraſylpflege verbunden. Zum Präſidenten war Röoömer wie

gemaͤcht. Mit ruhigem, klaren Blick, mit genauer Keuntnis

aller Verordnungen und Reglemente und der ihm eigenen

Objektivitat leitete er die Geſchaäfte. Die Repräſentation ſeiner

— waterſtadt war eine Sache, die ihm vortrefflich gelang. Er war

mit großer Redegabe ausgeſtattet und verſtand auch in ernſtere

Sachen Witz und Humorzuverflechten. Demliterariſch tief

und reich gebildeten Mann ſtand immer das rechte Wort zu

Gebote, das ſeinen Zweck beim Hörer ſelten verfehlte. Obgleich

ſchon im Jahre 1862 in den Großen Rat gewählt, ſo begann

ſeine eigentliche politiſche Thätigkeit erſt Ende der 60ger Jahre

wahrend der großen politiſchen Umwälzung im Kanton. Vorher

Romer bei den leitenden Kreiſen nicht gerade in hoher

Gunſt geſtanden, beſonders wegen ſeines religiöſen Standpunktes.

Er wurde in den Verfaſſungsrat gewählt, in dieXXV-

Kommiſſion, die die neue Verſaſſung vorzuberaten hatte. Sein

Anſehen wuchs im Rate, er war ein beliebter Redner, drei

Mal wurde ihm dasPräſidium desſelben anvertraut. Er

ſcheute vor energiſchen Maßnahmen nicht zurück, ſo, als er mit

ſeinem Freunde, Stadiſchreiber Spyri, die freie Einbürgerung

nach L1Ojähriger Niederlaſſung durchſetzte. Roͤmer wurde zum

Nationalrat gewählt und präſidierte auch dieſen hohen Ratein—

mal. Mithoher Begeiſterung, die ihm eigen war, verkündete

er als Stadtpraäͤſident die Annahme der neuen Bundesverfaſſung

1870 vom Stadthauſe aus. Seine Thaͤtigkeit erſtreckte ſich

auf weitere Kreiſe, er war einer der Gründer desfreiwilligen

Armenvereins, Vorſtandsmitglied der evangeliſchen Geſellſchaft,

er ſaß im Miſſionskomitee, er leitete die Leſeſäle für junge

Keute. Und das mußdoch ein populärer Mann ſein, den man

aberall zum Ehrenmitglied haben wollte und kaum ein Aufruf

erſchien, unter dem nicht ſein Name ſtand, Dr. Römer, Stadt⸗

praͤſident. Auch ein großer Staatsmann iſt kein ganzer Mann,

wenn ernicht ein Familienvater iſt. Sein Familienleben war

ein glückliches. Sein frommer Sinn, den er von ſeiner Mut—

jer mpfangen hatte, führte ihn durch alle Widerwärtigkeiten,

auch des öͤffentlichen Lebens. Dann kam die Zeit der Be⸗—

währung, von der es heißt „Selig der Mann, der die Anfech⸗
*

ung wuldet.“ Es war im Sommer 1886, als er mitten im   



 

Präſidium des Kantonsrates von einem Schlagebefallen wurde.
Aber bald konnte er doch bei der Quaieinweihungwieder eine
längere, gute Rede halten. Allein zwei Jahre ſpäter wieder⸗
holte ſich der Schlaganfall. Es wareine ſchwere Zeit. Die

Riviera und Ragatz brachten nur vorübergehendeErleichterung.
Aller bis zum Endeblieb er im vollen Beſitze der Geiſteskräfte.
Mit dem Frühjahr ging er nach Lugano. Allein eine raſche
Kräfteabnahme ſtellte ſich ein, liebreich und demütig entſchlief
er, ein lebendiges Glied unſerer Landeskirche. Möge Gott
unſerem Vaterlande, zuvor unſerer Vaterſtadt Männer er⸗
wecken mit ſolchem frommem Sinn. Sein Andenken bleibe im
Segen.

Das ruhige Bild des Verblichenen ergänzte hierauf Herr
Stadtpräſident Peſtalozzi mit einigenmarkigen Zügen, die wir hier
noch hervorheben müſſen, im Auftrage des Stadtrates betonend,
wie Römer die Vereinigung der alten Stadt mit ihren Ausge

meinden frühe als Notwendigkeit betrachtet hat.
Er wäre der Mann geweſen, nach den ruhigen Zeiten des

Aufblühens unſeres lieben Zürich die Reorganiſation des Ge—
meinweſens durchzuführen. Allein es ſollte nicht ſein. Die
treuen Augen, gebrochen, haben ſich für immer geſchloſſen.
Roömers vornehme Natur war ſtets auf das Weite gerichtet
und ſah in die Zukunft. Seine Liebenswürdigkeit und ſeine
Leichtigkeitim Umgange war es, die ihm jedes Herzentgegen⸗
ſchlagen ließ.

1880, am Eidgenöſſiſchen Sängerfeſt und während der
Landesausſtellung, 1883, repräſentierte Römer unſer Zürich
mit Würde; er weihte 1881 den Zentralfriedhof, er trat an
die Spitze des Quaiausſchuſſes, manche Bedenken beſchwichtigend.
Nach dem Tode von Bundesrat Scherrer war auch Dr. Römer's
Nameals Nachfolger genannt und nur der Umſtand, daß das
Militãärdepartement verwaist war, mochte ſeine Wahl hindern.

Der Culminationspunkt in Roömers Leben war der 2.
Juni 1886, als ihm eine Deputation des Stadtrates die
goldene Vadienſimedaſte der Stadt Zürich nach Bern über—
brachte, wo eben die Bundesverſammlung tagte. Inſeinem
Gratulatiounsſchreiben ſagt der Stadtrat: „Mit jungen Jahren
in unſer Kollegium eingetreten, haben Sie dasſeltene Glück
gehabt, ein Viertel Jahrhundert, getragen vom allgemeinen Ver—
lrauen der Einwohnerſchaft, zum Wohl der Vaterſtadt zu
wirken. Und umſobedeutungsvoller war dieſes Wirken, da
es mit einer Periode zuſammenfällt, die die Dankbarkeit der
Nachwelt wachrufen wird.“

Im Namender Stadt Zürich verpflichten wir uns aufs
neue zu dieſem Dank. Dr. Rsmer wird auch das Neue Zürich
ein dankbares Andenken bewahren. Eine ſchlichte Totenfeier
hatte ihr Ende gefunden. Vondergleichen Stelle aus folgten
wir vor Jahren dem Sarge Alfred Eſchers im Fackelſchein.
Es warein trüber, dunkler Dezembertag. Als wir heute das—
ſelbe Gotteshaus verließen, blaute der Himmel, ſeine Sonne

küßte heute die Blumen, die Gewinde von Immergrün und
Lorbeer; unverwelklich, wie ſie ſei der Jungen Treue zu unſerer

Vaterſadtedie Römer ſo lieb und teuer war.
— ⁊ —    
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